
  

 
 

EINLEITUNG 
 
 

Der kinderlose Tod des thüringischen Landgrafen und römischen Königs Heinrich Raspe 
am 16. Februar 1247 bildete eine tiefe Zäsur in der Geschichte des mitteldeutschen Rau-
mes.1 Die Dynastie der Ludowinger war erloschen. Ihre Herrschaft, die sich zwischen 
mittlerer Saale und oberer Lahn, vom Thüringer Wald bis an die Weser und in das Leine-
gebiet erstreckte2, zerfiel; eine grundlegende politisch-territoriale Neuordnung der Gebiete 
in der Mitte des nordalpinen Reiches war die Folge.3 Der hessische Teil des ludowingi-
schen Erbes mit seinen Zentren Marburg, Gudensberg und Kassel fiel an die Nichte Hein-
rich Raspes, Herzogin Sophie von Brabant (1224 –1275), Tochter Landgraf Ludwigs IV. 
von Thüringen (1217–1227) und der heiligen Elisabeth (1207–1231),4 und entwickelte 
sich unter der Regierung ihres Sohnes Heinrichs I. („des Kindes“) von Hessen zu einem 
eigenständigen Fürstentum, das 1292 von König Adolf von Nassau (1292–1298) als Land-
grafschaft Hessen anerkannt wurde.5 Thüringen wurde zusammen mit der Pfalzgrafschaft 
Sachsen in den wettinischen Herrschaftsbereich eingegliedert, der seitdem von der Lausitz 
bis an die Werra reichte und der durch den Erwerb des Reichslandes Pleißen mit seinen 
städtischen Zentren Altenburg, Chemnitz und Zwickau infolge der Verpfändung durch 
Kaiser Friedrich II. an Markgraf Heinrich III. den Erlauchten von Meißen 1243/44 noch 
einmal beträchtlich erweitert wurde.6 Für die Wettiner war dies der bis dahin größte Herr-
schaftszuwachs in ihrer Geschichte, der zugleich die Grundlage für den Aufstieg der Dy-
nastie zur hegemonialen Macht im mitteldeutschen Raum schuf. 

Die in diesem Band edierten Urkunden der Markgrafen von Meißen und Landgrafen 
von Thüringen lassen jenen tiefgreifenden Umbruchsprozess erkennbar werden, der mit 
der Übernahme der Landgrafschaft Thüringen durch Markgraf Heinrich den Erlauchten 
von Meißen eingeleitet wurde und der für die Geschichte der heutigen Bundesländer Hes-
sen, Thüringen, Sachsen und Sachsen-Anhalt von grundlegender Bedeutung war. Die Ur-
kunden spannen den Bogen vom umstrittenen Herrschaftsantritt Markgraf Heinrichs in der 
Landgrafschaft Thüringen und der Pfalzgrafschaft Sachsen 1248/50 bis zum Ende der 
Auseinandersetzungen um das ludowingische Erbe im Friedensvertrag zwischen den Wet-
tinern und der Herzogin Sophie von Brabant und ihrem Sohn Heinrich I. von Hessen im 
Jahr 1264 und ermöglichen dabei einen differenzierteren Blick auf die Ereignisse, als dies 
anhand einer stark verkürzenden und durch spätere Traditionen überformten historiogra-
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